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Johann der muntere Seifenſieder. 
(Fortſetzung.) 


In wahren Eilmaͤrſchen durchzog ich die Ge⸗ 
98 3 Deutſchland fuͤhrte. Nach zwoͤlf 
Tagen betrat ich wieder deutſchen Grund und Bo⸗ 
den. Mit jubelndem Geſange begruͤßte ich ihn 
und umarmte in dem erſten Dorfe alle Maͤnner 
und Frauen, die mir aufſtießen. Nach einem Mo⸗ 
nat ſtand ich am Ufer der Elbe und ſah die Thuͤrme 
und den Hafen meiner Vaterſtadt mir durch den 

orgennebel entgegenblicken. Ach, Herr, wie 
pochte mein Herz bei dieſem Anblide. Alles was 
mir lieb und heuer war, ſollte ich in wenigen 
Stunden an meine Bruſt ſchließen; die guten El⸗ 
tern, Roͤschen, Vater Haſtewitz, die Alle nichts 
von meiner ſchnellen Heimkehr ahneten, denn ich 
hatte ſeit einem halben Jahre nicht geſchrieben.“ 
„Auf einem Milchever fuhr ich der Stadt zu; 
nach zwei Stunden flieg ich on's Land und rannte 
nun in großen Sprüngen nach der Straße, wo 
meine Lieben wohnten. Freudig eilte ich in die 
kleine Hütte meiner Eltern und raſch in die Stube. 
Meinen Vater ſah ich nicht, aber die Mutter ſaß 
ſchwarz gekleidet auf ihrem gewöhnlichen Platze 
neben dem Fenſter. Ich ſprang auf ſie zu und 
umarmte fie zärtlich, indem ich rief: „Mutter, 
berzliebe Mutter, da bin ich.“ — Sie meinte 
laut und ſank an meine Bruſt. Ach, ihre Thräͤ⸗ 
nen floſſen aus einem blinden Auge. Sie war in 


dem letzten halben Jahre im Nervenfieber erblindet. 
Ich fragte nach dem Vater. „Er iſt vor wenig 
Wochen von mir fortgezogen,“ war die Antwort, 
„und wohnt jetzt — auf dem Kirchhofe.“ Dieſe 
Nachrichten waren mir ein Donnerſchlag aus hei⸗ 
term Himmel. Ich geberdete mich ganz troſtlos 
und wies Eſſen und Trinken zuruͤck, das mir 
die Mutter durch eine alte Frau, ihre Nachbarin, 
bereiten ließ. Mein Schmerz war ſo groß, daß 
ich an dieſem Tage nicht einmal zu Haſtewitz ging, 
um mein Roͤschen zu ſehen und zu ſprechen. Erſt 
am andern Morgen, als ich etwas ruhiger gewor⸗ 
den war, beſuchte ich das Nachbarhaus. Trotz 
meiner Traurigkeit dachte ich: Ob ſie wohl recht 
groß und huͤbſch geworden iſt und dich mit alter 
Freundſchaft empfangen wird? Fuͤnf Jahre warſt 
du fort. In dieſer Zeit wird ſie ſich gewiß be⸗ 
deutend und zwar zu ihrem Vortheil veraͤndert 
haben. Mit einem halb freudigen, halb baͤnglichen 
Gefühl klopfte ich an die Stubenthuͤre. Eine 
weibliche Stimme, bell wie Silbergloͤckchen, rief: 
„Herein!“ Ich folgte dieſem Rufe, druͤckte die 
Klinke, oͤffnete die Thuͤre und ſchritt in's Zimmer. 
Eine hochgewachſene, ſchoͤne Jungfrau kam mir 
entgegen und fragte nach meinem Begehren. Ich 
ſah ſie verlegen an und wußte nicht recht, ob ich 
die Erfehnte auch wirklich vor mir ſähe. Darum 
ſtotterte ich: „Vergebe Sie, liebe Jungfer — ich 
ſuche — die Jungfer Haſtewitz.“ „Die bin ich 
ſelbſt,“ ſagte ſie freundlich. „Was ſteht zu ſeinen 


Dienſten?“ Ich wurde vor freudiger Ueberraſchung 


glühend heiß. So überaus ſchön und herrlich hatte 
ich fie mir doch nicht getraͤumt. „Roͤschen, kennſt 
Du — kennt Sie mich denn nicht mehr?“ ſprach 
ich faſt zitternd vor Wonne und trat ihr näher. 
Sie ſah mich erſtaunt an, riß die funkelnden Au⸗ 
gen weit auf, ſchlug verwundert die Haͤnde zu⸗ 
ſammen, ſchuͤttelte mit dem Kopfe, als traue fie 
ihren Sinnen nicht recht und rief dann auf einmal: 
„Iſt es denn moglich! Du — Er iſt doch wohl 
nicht gar — Johann Frohmuth?“ — „Freilich 
bin ich's, liebe Jungfer,“ antwortete ich raſch, 
„bin geſtern aus der Fremde zuruͤckgekehrt.“ Da 
breitete fie ihre Arme aus und flog auf mich zu — 
aber plotzlich hielt fie inne, ließ die Arme wieder 
ſinken, ſchlug die Augen zu Boden und wurde 
roth — ſo roth, wie ihr Buſentuch. Und vor 
Freude zitternd ſagte ſie: „Sei Er vielmals will⸗ 
kommen, Herr Frohmuth. Er iſt ja recht lange 
ausgeblieben.“ Und dabei reichte ſie mir ihre Fin⸗ 
gerſpitzen her, die ich verlegen faßte. Um keinen 
Preis hätte ich jetzt die Dreistigkeit gehabt, fie, 
wie ſonſt, zu umarmen. Ich ſtotterte noch Allerlei 
heraus, wie ſehr ich mich freue, daß fie fo ge: 
wachſen ſei, und ſie erwiederte mit etwas Aehn⸗ 
liches. Endlich bot ſie mir einen Stuhl. Wir 
ſetzten uns zuſammen und fingen an von dem 
Unglück zu ſprechen, das meine Eltern fo ſchwer 
beimgeſucht hatte, und indem wir ein Längeres 
mit einander ſprachen, verlor ſich unſere beiderſei⸗ 
tige Schüchternheit. Roͤschen erzählte mir, wie 
ſehr ſie mich vermißt, und wie freundlich ſie mei⸗ 
ner gedacht habe waͤhrend der verfloſſenen fuͤnf 
Jahre. Und wie ſie faſt jeden Tag meine Lieder, 
die ich ſie gelehrt, geſungen, und Abends und 
Morgens gebetet hätte, Gott möge mich in der 
Fremde unter ſeine Hut nehmen und mich bewah⸗ 
ren, daß ich nicht krank oder von böfen Menſchen 
erſchlagen wuͤrde. Und ich erwiederte, daß ſie 
mein einziger Gedanke geweſen ſei auf meiner 
Wanderſchaft und daß ich deshalb auch niemals 
einem andern Maͤdchen in die Augen geblickt habe, 
obgleich mir in allen Ländern die ſchoͤnſten vorge: 
kommen wären. Und wie ich das ſagte, faßte ſie 
zutraulich meine Hand und fragte: „Iſt das auch 
gewiß, lieber Johann?“ — Ich betheuerte das 
auf's Kräftigſte. Da wurde fie immer freundlicher 
und unbefangener gegen mich, und ehe eine halbe 
Stunde verging, ſaß ſie, wie ſie als Kind gethan, 
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auf meinem Schoße und taͤndelte mit meinen Locken 
und nannte mich ihren lieben Jungen und Du, 
und ich kuͤßte fie wieder herzhaft, wie ehemals. 
Da knarrte auf einmal die Hausthür. „Das iſt 
der Vater!“ rief der liebe Engel aufſpringend, 
„und der haͤßliche —“ fie vollendete nicht, denn 
ſchon ging die Thuͤre auf. Vater Haſtewitz kam 
herein in Begleitung eines langen, magern Patrons 
in Uniform, mit einem wahren Affengeſichte. Auch 
Roͤschens Vater erkannte mich nicht eher, bis ich 
ſagte, wer ich ſei. Da hieß er mich nicht eben 
allzu freundlich wilkommen. Der Lange aber 
ſtolperte auf Nöschen zu, nannte fie feine Braut 
und küßte ihre Hand. Ich war, wie aus den 
Wolken gefallen, als ich dies hörte. Roͤschen 
aber, wie ich bemerkte, machte ein Geſicht, wie 
fauer Bier, und drehte ihm den Ruͤcken. Da der 
Feldwebel Nichts weiter mit mir ſprach, ſo empfahl 
ich mich. Mein Liebchen begleitete mich hinaus. 
„Alſo Du biſt Braut, Roͤschen?“ fragte ich ſie 
draußen, und die Augen ſtanden mir dabei voll 
Waſſer. „Warum haft Du mir das nickt gleich 
geſagt?“ — „Braut?“ erwiederte ſie. „Allerdings 
bin ich Braut, aber nicht auf die Art, wie Du 
meinſt: denn mein Bräutigam iſt nicht jenes alte 
Affengeſicht drinnen, ſondern ein huͤbſcher, guter 
Junge, den ich Dir nicht nennen will, aber in 
dieſem Augenblick mit Händen greifen konnte.“ 
2 ee 8 mir raſch En . dann eilte 
ie wieder in's Zimmer, und ich begab mi 
Sa gab mich nach 
Obſchon es nun dort recht tra 
gewann, beſonders durch Röschens Liebe, die 
mir angeborene Fröhlichkeit bald wieder die Ober⸗ 
hand in meinem Gemuͤthe. Zudem mußte ich jetzt 
auch des feligen Vaters Geſchaft übernehmen, um 
meiner guten Mutter und mir Lebensunterhalt zu 
verſchaffen, und da blieb mir zum Klagen wenig 
Zeit übrig. Mit friſchem Muthe und dem Vers 
trauen, Gott laͤßt keinen arbeitſamen Menſchen 
zu Grunde gehen, begann ich meine Arbeit. Lei⸗ 
der aber konnte ich bis jetzt noch auf keinen gruͤnen 
Zweig kommen, weil der Selige mir eine Menge 
Schulden hinterlaſſen hatte, die ich in den erſten 
beiden Jahren abtragen mußte. Indeſſen litten 
wir doch keine Noth, und ich verdiente ſo viel, 
daß ich meiner lieben Mutter doch täglich ein 
Stückchen Fleiſch für ihre Küche ſchaffen konnte. 
Mit meiner Liebe aber ging es nicht zum Beſten 


urig ausſah, ſo 
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denn Roͤschens Vater hatte ſeinem alten Freunde, 
dem Corporal Stange, der ihm in früheren Jah: 
ren einmal einen großen Dienſt geleiſtet, das holde 


Maͤdchen zur Frau verſprochen, und ich durfte ſie 
daher nur beimlich ſehen und ſprechen. Aber alle 
dieſe Widerwaͤrtigkeiten konnten meine natuͤrliche 
Munterkeit nicht unterdrücken. Ich blieb immer 
frohen Muthes, ſang, wie ſonſt, vom Morgen 
bis zum Abend, und werde deshalb in der ganzen 
Nachbarſchaft der muntere Seifenſieder genannt. 
Zudem lernte ich noch Seine Lieder kennen, lieber 
Herr. Da ging mir erſt recht das Herz auf. 
So was Schoͤnes, Lehrreiches und Herzerhebendes 
war mir noch nie unter die Augen gekommen. 
Ich las jeden Abend in dem Buche, worin ſie 
ſtehen und lernte ſie ſo nach und nach aus wendig. 
Ach, Herr! es iſt doch etwas Herrliches um ſo 
ſchöne Reime, woraus der Menſch Muth, Gott: 
vertrauen und Lebensweisbeit ſchöpfen kann. Wie 
oft babe ich mir vorgeſtellt, der Mann, der ſolche 
Verſe zu machen verftebt, müffe ganz anders aus⸗ 
ſehen, wie ale andern Menſchen; wie oft habe ich mir 
es als das größte Glück gedacht, ihn einmal en 
Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen! Gott ſei gedankt! 
mein heutiger Aerger, der mich zum Thore hinaus 
und hierher jagte, bat mir dieſes Glüd verſchafft. 
Ich ſitze ihm gegenüber, den ich ſo hoch verehre 
und liebe; Er iſt ſo mild und freundlich gegen 
mich, obgleich Er was Großes und Vornehmes 
iſt, und ich nur ein armer Teufel bin.“ 


„Arm?“ ſprach der Dichter. „Er iſt nicht 
arm, mein Freund, ſondern eher reich zu nennen, 
denn ein fröhliches Gemuͤth und ein reines Herz 
find die größten Güter, die der Menſch auf Erden 
befigen kann. Und was Seine Liebesnotb ander 
trifft, N i ha Bi da auch noch zu 1 775 
fein, Vielleicht, wenn Er es in Seinem Geſchaͤft 
zu groͤßerem Wohlſtand bringt, läßt ſich der hart⸗ 
berzige Feldwebel noch erweichen. Und dazu kann 
ich Ihm vielleicht verhelfen; wenn auch nicht durch 
ein baares Darlehn, denn ich bin ſelbſt nicht reich 
an Geld und Gut, doch durch Recommandation 
bei meinen Freunden. Dieſe werden künftig den 
Bedarf ihrer Haushaltungen bei Ihm nehmen. 
So kann Er, wenn Er in feinem Fleiße fortfährt, 
es binnen etlichen Jahren zu Etwas bringen.“ 


„Ach, Herr Poet, Er macht mich überglücklich!“ 
rief Johann freudig. „Er zeigt mir da in der 


Zukunft einen offenen Freudenhimmel. Wenn ich 
nur wüßte, wie ich Ihm dafür danken ſollte?“ 

„Dadurch, daß er mich, wie bisher, lieb be⸗ 
hält, und meine Lieder fleißig ſingt,“ verſetzte der 
Dichter. „Uebrigens haben wir uns heute zwar 
zuerſt, doch nicht zuletzt geſehen. Sei Er ſo gut, 
mir Seine Wohnung zu nennen. Ich werde Ihn 
von Zeit zu Zeit beſuchen und des Abends manche 
Stunde mit ihm verplaudern.“ 

Der Seifenſieder nannte ihm hocherfreut Straße 
und Hausnummer. Der Poet zeichnete Beides 
in feine Schreibtafel. Dann ruderte er mit kraͤf⸗ 
tigen Armen den Kahn zum Ufer hin. Hier ſetzte 
er Johann aus, der ſich mit treuherziger Freund⸗ 
lichkeit empfahl, und fuhr dann wieder der Stadt 
zu. Johann aber begab ſich voll froher Hoffnung 


nach Hauſe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ein alter Dorfcantor kam nach Leipzig in eine 
Kunſthandlung, um mehrere Lithographieen anzu⸗ 
ſehen und zu kaufen. Nachdem er Bachs und 
Mozarts Portrait erhandelt, ſagte er zum Com: 
mis: „Nun muͤſſen Sie mir auch noch Haͤndel 
verſchaffen.“ „Wird ſchwer halten!“ rief der Die⸗ 
ner, „wenn Sie aber durchaus darauf beſtehen, 
ſo gehen ſie einmal hier in das Bierhaus, und 
fagen fie dort zu dem alten bärtigen Studenten, 
der am Fenſter ſitzt, blos das Wort: „Kameel!“ 
da kriegen Sie Händel umſonſt.“ 

* Homburg vor deer Höhe iſt in dieſem Som⸗ 
mer das beſuchteſte von allen Taunusbaͤdern, und 
beſonders ſieht man dort viel Ruſſen. Die Spiel⸗ 
bonk iſt in ununterbrochener Thaͤtigkeit und macht 
brillante Geſchaͤfte. Der Paͤchter ſoll in den letz⸗ 
ten drei Jahren nicht weniger als 1,800,000 fl. 
verdient haben! Das wird ihm wohlſchmecken und 
wenig Kummer wird ihm ein trauriges, in den 
letzten Tagen vorgefallenes Ereigniß verurſachen. 
In einem in der Naͤhe von Homburg gelegenen 
Dorfe hat ſich ein hochbejabrter Mann vergiftet, 
der ſein ganzes Vermoͤgen, 25.000 fl. die Frucht 
45jähriger Anſtrengungen und Mühen, an der 
Bank verloren hatte. Der Ungluͤckliche war aus 


Wien gebürtig, und erſt vor einigen Monaten aus 


Jamaica, wohin er ſich in ſeiner Jugend begeben, 
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um fein Glück zu verſuchen, nach Europa zurüd: 
gekehrt, wo er den Abend ſeines Lebens in Ruhe 
zubringen wollte. Sein Glüd fand er in Jamaica 
durch angeſtrengten Fleiß, fein Ungluͤck an Hom⸗ 
burgs Spielbank durch thoͤrichten Leichtſinn, die 
Ruhe — die ewige — im Grabe! Einige Tage 
vor Ausführung ſeines fuuͤrchterlichen Entſchluſſes 
erkundigte er ſich nach den Koſten eines anftan: 
digen Begraͤbniſſes, und gerade dieſe Summe fand 
man in ſeinem Nachlaſſe. Alles was er außerdem 
beſeſſen, hatte er an dem Tage ſeines Selbſtmor— 
des den Launen der Glücksgoͤttin geopfert! — 
Schauderhaft! — 

* Ein amerikaniſcher General der Miliz im 
Weſten erzählte, daß er, als man die Anſiedelun— 
gen im Staate Miſſouri begann, einmal von drei 
Raͤubern angefallen worden, wie dieſes Geſindel 
ſich noch jetzt an den Grenzen aufhalte; er babe 
zwei derſelben mit der Piſtole erlegt, dem dritten 
aber, der eben auf ihn angeſchlagen, mit dem 
Peitſchenſtiele den Kopf zerſchmettert. Alle be— 
wunderten ſeinen Heldenmuth, und ein Herr aus 
der Geſellſchaft aͤußerte ſein hoͤchſtes Verwundern, 
indem ihm ganz dieſelbe Geſchichte, nur mit etwas 
verändertem Ausgange begegnet ſei. Auf die Bitte 
der Geſellſchaft trug er nun die fo eben erzaͤhlte 
Geſchichte mit allen Particularitaͤten vor, wie ſie 
der General ſo eben aufgetiſcht, ſchwieg aber von 
dem dritten Rauber. Nun — fragte der General 


etwas verlegen — und der letzte? — O! — rief 


der Yankee aus, indem er beide Haͤnde vor das 
Geſicht ſchlug und ſchluchzend zum Zimmer hinaus— 
ſtuͤtzte — der Dritte toͤdtete mich! 

* Ein Student erzaͤhlte einem andern, er habe 
jetzt eine Wohnung gemiethet, ſehr nett, nur et— 
was klein, wenn er ſich einen Rock anziehen wolle, 
muͤſſe er das Fenſter aufmachen, um den Arm 
hinausſtrecken zu können. 

* Unweit Finſterwalde fand ein Bauer auf 
ſeinem Felde einen vergrabenen Topf, welcher zwar 
nicht mit Dukaten, aber mit 800 filbernen Muͤn⸗ 
zen aus uralter Zeit angefuͤllt war. Der Schatz 
ſcheint zur Zeit des großen Vernichtungskrieges 
verſenkt worden zu ſein, denn die Muͤnzen 
tragen zum Theil den Stierkopf, die beiden 
Raben (Odins), die Bildniſſe Thors und der 
Sieva, oder das bloße Kreuz des deutſchen Or⸗ 


dens. Leider iſt nur noch die Haͤlfte des Fun⸗ 
des uͤbrig, indem ungeſchickte Hände die Münzen 
verſchleuderten und ein Dorfſchneider fie als Knopf: 
platten benutzte. Ueber kurz oder lang werden 
daher wohl Alterthumsforſcher und Muͤnzſammler 
nach Finſterwalde pilgern und Jagd auf die Hoſen⸗ 
knoͤpfe der Bauern machen. 

In dem eben erſchienenen „Leben des Lord⸗ 
Kanzler Eldon“ wird erzählt, Dunning, der solicitor 
general (General⸗Anwalt) habe einſt zu feiner Uns 
terhaltung eine Reife nach Berlin gemacht. Der 
König, der von der Ankunft des Englaͤnders in 
Berlin hoͤrte, glaubte nach dem Titel des Frem⸗ 
den ſchließen zu muͤſſen, daß derſelbe General in 
der engliſchen Armee ſei, lud ihn deshalb zu einer 
großen Truppenmuſterung ein und ſchickte ihm, 
als einem ausgezeichneten Fremden, eines ſeiner 
vortrefflichſten Pferde. Dieſes Pferd riß den Ge⸗ 
neral⸗Anwalt in alle Evolutionen mit hinein, welche 
ausgefuͤhrt wurden; Dunning, nicht eben der befie 
Reiter, ſchwebte die ganze Zeit über in Todesangſt 
und gleichwohl mochte er nicht abſteigen oder konnte 
vielmehr nicht abſteigen, weil das Pferd auf ihn 
gar nicht achtete, ſondern immer mit den andern 
lief. Sobald endlich die Revue zu Ende und der 
„Pſeudo-General“ abgeſtiegen war, legte er ſich 
zu Bett. Am andern Tage trat er ſeine Ruͤck⸗ 
reiſe eiligſt an und gelobte ſich, nie wieder als 
irgend ein General ins Ausland zu reiſen. 

In Leipzig giebt jetzt eine Geſellſchaft aus: 
gezeichneter Kunſtreiter vielbeſuchte Vorſtellungen 
und in einer derſelben zog ſich ein Pferd auf ſpaß⸗ 
hafte Weiſe und mit — Geiſtesgegenwart aus ei: 
ner Verlegenheit. Die Geſellſchaft beſitzt namlich 
zwei kleine Pferdchen, welche unter anderem auch 
apportiren. Eines dieſer Pferdchen ſollte einen 
Gegenſtand ſuchen, fand denſelben aber nicht. Es 
wurde lange herumgetrieben und ſchien endlich gar 
nicht mehr zu wiſſen, was es ſuchen ſolle, um 
das Verlangen ſeines Herrn zu befriedigen. Da 
mit einem Male faßte es einen raſchen Entſchluß, 
lief auf einen ganz vorn ſitzenden Herrn zu, nahm 
ihm den Hut vom Kopfe und apportirte denſelben. 


Auflöſung der Charade in der vorigen Nummer: 


Handſchuhe. 


Druck und Verlag von W. Levy ſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 8. Auguſt 1844. 
20. Jahrgang. eee Dir 


Angekommene Fremde. 


Den 4. Auguſt. Im deutſchen Houſe: Hr. Kfm. Kurtz nebſt Frau a. Glogau. Im Adler: 
Hrn. Kfl. Kolsborn a. Schwiebus u. Schwan a. Stettin. In den drei Bergen: Hrn. Buchhdlr. 
Nigmann a. Kuͤſtrin. Kfm. Stirn a. Frankfurt u. Geb.⸗Archiv⸗Rath Riedel a. Berlin. — Den 5. 
Zur Traube: Hr. Reviſor Stempel a. Berlin u. Fabrikenbeſitzer Bethke a. Stargard. — Den 6. 
Im Adler: Hr. Kfm. Scheele a. Nordhauſen. Zur Traube: Hr. Steuerrath Gottwald a. Glogau. 


Aufruf zur Mildthätigkeit! 

Es ſind am 20. Juli e. in der Stadt Lan- 
deshut 43 Häufer total abgebrannt und 7 bes 
ſchaͤdigt worden, wodurch 150 Familien um ibr 
Obdach und groͤßtentheils um all das Ihrige 
gekommen ſind. 

0 Eben 10 wuͤthete am 23. Juli 0. durch 22 
Stunden eine Feuersbrunſt in der Stadt 
Reinerz, wodurch 72 Haͤuſer, mit Einſchluß 
der Kirche, der Pfarrwohnung, des Rathhauſes, 
zweier Schulgebaͤude, des Gefaͤngniß- und des 
Malzhauſes vernichtet und beſchaͤdigt, und 145 
Familien ihres Obdachs beraubt wurden. 

bir, Sur die Verunglückten in beiden Städten er⸗ 
terfiü die dortigen Hilfsvereine dringend die Un— 

Fung ihrer wackeren Landsleute! 

'erzu beſonders aufgefordert, wenden wir 
uns daher auch an die uns ſtets erfreute Mild— 
tbätigkelt der bieſigen geehrten Einwohnerſchaft, 
und erſuchen die Herren Bezirks⸗Vorſteher 
bierdurch, die milden Gaben in der bisherigen 
Art baldgefuligft und ſpaͤtſtens bis zum 25. d. M. 
annehmen und an Herrn Pendant Barrein 
mit der Namensliſte der gütigen Wohlthätet ab⸗ 
geben zu wollen. 

Den Ertrag der Colleete werden wir, wenn 
nicht von den Gebern ein anderes ſelbſt beſtimmt 
wird, zur Hälfte nach Landeshut und zur 
Hälfte nach Reinerz abſenden. 

Grünberg den 7. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Oelbedarfs der hieſigen 


Straßenbeleuchtung für das Jahr vom 1. Sep⸗ 
zember d. bis dahin k. J. ſoll in termino den 


12. d. M. Vormittags 11 Uhr auf dem Rath⸗ 
hauſe in Entrepriſe gegeben werden, wozu wir 
Entrepriſeluſtige einladen. 
Grünberg den 3. Auguſt 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 0 
Mittwoch den Aten September d. J. 
fol Vormittags von 10 — 12 Uhr in der 
Stadt⸗Pfarr-Kirche zu Zuͤllichau unter 
Leitung des mit unterzeichneten Muſik-Di⸗ 
rektors Gaͤbler das dritte Muſik-Feſt 
Statt finden, zu deſſen Ausführung ſich die 
Geſang- Vereine der Kreiſe Zuͤllichau, 
Schwiebus, Grünberg, Eroffen und 
Meſeritz mit dem Männer: Chor des Paͤ— 
dagogiums bei Zuͤllichau und mit vielen 
Muſik⸗Freunden vereinigt haben. Das Nä- 
here wird ſpaͤter zur oͤffentlichen Kenntniß 
gebracht werden. l 
Zuͤllichau den 1. Auguſt 1844. 


Gäbler, Dr. Hanow, Harrer. Karſten, 


Muſ.⸗Dir. Direktor. Kemmerz.⸗R. Superint. 


Krauſe, Lieber, Wotſchke, 
Kr.⸗Juſt.⸗R. Nathsberr. Bürgermeiſter. 
= 9 
Bekanntmachung. 


Dem Publico wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß vom 1. Auguſt dieſes Jahres ab 
die Wochenmaͤrkte nicht mehr am Senn: 
tage, ſondern am Dienſtage jeder Woche 
gehalten werden. 


An dieſem Wochenmarktstage kann aller 
Art Getreide, Mehl, Heu, Stroh, Butter, 
Grütze, Fiſche, Grünzeug, Holz und Bret: 
ter zum Verkauf gebracht werden. 

en jedem Sonntage aber wird bis 
9 Uhr fruͤh nur Butter, Kaͤſe, Eier, Gaͤnſe, 
Enten, Huͤhner und Gruͤnzeug zum Verkauf 
erlaubt werden. 

Bomſt den 26. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 
? Hausverkauf. 

Die Tuchfabrikant Lachmann'ſchen Eheleute 
beabſichtigen ihr sub Nro. 78 in der Todtengaſſe 
belegenes Wohnhaus Montag den 12. Au⸗ 
guſt c. a., Nachmittags 3 Uhr, an Ort 
und Stelle zu verkaufen, wozu Kaͤufer hiermit 
ergebenſt eingeladen werden. 

Grünberg den 7. Auguſt 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Bekanntmachung. 

Dienſtags den 20. Auguſt d. J. Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr ſoll bei der Kleinitzer 
Oder⸗Faͤhre der alte Prahm, welcher durch 
einen neuen erſetzt worden iſt, gegen gleich 
baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Deutſch⸗Wartenberg den 27. Juli 1844. 

Gurlt, 
herzoglicher Bau- Beamte. 


Ergebenſte Bitte 
um recht baldige Veroffentlichung des Reiſe— 
Berichts der verehrten Deputation biefigen Orts, 
welche nach Erdmannsdorf zu Sr. Majeftät dem 
König geſandt, 2 1 um . der Adreſſe, 
r. Majeſtaͤt eingebändigt worden. 
1 Mehrere Bürger. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem muntern Knaben 
beehrt sich, statt besonderer Meldung, hierdurch 
ergebenst anzuzeigen 

Grünberg, den 4. August 1844. 

B. G. Salomon. 


Alle an die 
ſchen Erben bierſelbſt noch verpflichteten Schuld⸗ 
ner werden hierdurch freundlichſt erinnert, die 
noch unbezablten Reſte ſofort und bis Micaeli 
c. zu derichtigen, da eintretender Veränderung 
halber gegen ſaͤumige Reſtanten von Michaeli ab 
e O0 Einziehung angetragen werden 
m 

Grünberg den 3. Auguſt 1844. 

Die Ernft Huͤbler'ſchen Erben. 


Stelle: Gefuch. 

Ein junger Mann, welcher die noͤtbigen Tas 
lente, Gewandtheit und Schulkenntniſſe, ohne ſich 
ſelbſt zu ſchmeicheln, zu beſitzen glaubt, ſucht bis 
Ipäteftens zu Michoeli d. J. eine Stelle als Rei⸗ 
ſender, entweder fuͤr ein Deſtillations⸗ oder für 
ein Manufakturwaaren⸗Geſchäft. Derſelbe ver⸗ 
ſpricht bei ſeiner Neigung vorzugsweiſe für ein 
Reiſegeſchäft den moͤglichſten Fleiß, kann auch 
auf Verlangen Caution ſtellen und iſt bereit, 
eine Probezeit zu ſerviren; das Naͤhere in det 
Exped. d. Blattes. 


Ausverkauf. 

Eintretender Veraͤnderung halber beabſichtige 
ich, mein Waarenlager in Tabak, Leinwand und 
Schnittwaren im Ausverkauf von jetzt ab 
gegen baare Zahlung zu veräußern, und ſichere 
mich befuchenden Käufern bei dem billigfien Preiſe 
gute preiswerthe Waare zu. 

Auch ſtebt ein Flügel bei mir um Berk, 
Obſchon gebraucht, iſt er doch Bir im 77 50 
und für De nf Schüler in der Muſik durch 
leichten eloft. Anſchlag vorzuͤglich d 
Pre ige DRRRKE: zuͤglich brauchbar. Der 

Grünberg den 3. Auguſt 1844. 

Henriette verw. Hartmann, 
geb. Hübler. 
7 Alle Sorten feiner Wurſte, 
als: Schlackwurſt, feine Sal, ZA 
wurſt à Pfund 6—10 Sgr., feine Leber⸗ und 
Rothwurſt, Preß⸗ und Zungenwurſt, Knoblauchs⸗ 
wurſt, ſo wie geraͤuchertes Schweinefleiſch und 
durchwachſene Schweins daͤuche find fortwährend 
zu haben bei I Augermann 
auf der Obergaffe, 


Ziegenhaaraͤhnliche Stoffe (acht) ſtehen dem 
Publikum zur Anſicht dar. 
Carl Muſtroph in der Buttergaſſe. 


Erbmaſſe der Ernft Hübler⸗ 


Bettſtellen, eine Kommode und ein Kleider: 
ſchrank ſtehen zum Verkauf beim Tiſchlermeiſter 
Mattbias auf der Niedergaſſe. 


Mützen werden verfertigt bei Richter am 
Oberthore (wer Alles ſelbſt dazu liefert, zahlt 
nur 5 Sgr.). 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich bier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich jetzt in der Mittelgaſſe 
Iro. 59 im Haufe des Tuchmachermeiſters Herrn 
Haͤring wohne, und bitte, das mir bisher ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen auch hier gütigft zu Theil 
werden zu laſſen. 

2 H. Uebel, Schneidermeiſter. 


ein Haus an dem Kornmarkt bis ich Wil⸗ 
W ſo 5 auf mehrere Jahre zu beer 
Es entbält 4 Stuben mit Alkoven, ein für auf: 
maͤnniſche Geichäfte geeignetes gewölbtes Bun 
zimmer, einen fehr geräumigen ann io e 
ſichre Böden und Wein: wie Wirtbſchaftske 155 
auch Stallung zum e nn 

i enei 5 i 
n Miebene Geſchaͤft in Tabak und 
Leinen, wie Schnittwaaren, fortzuſetzen, ſo könn: 
ten die Waarenbeſtaͤnde in gutem preiswürdigen 
Tabak, roh wie geſponnen; in Leinen wie Schnitt: 
waaren; die durchweg guten Werkzeuge zum Ta⸗ 
Aölleinnen; die Utenſilien für den Handel, für 

billige Preiſe mit überlaſſen werden. 

Grünberg den 3. Auguſt 1844. 

Henriette verw. Hartmann, 
geb. Hübler. 


Ein kleiner Saal, aus welchem nach Wunſch 
Stube und Kabinet gemacht werden kann, nebſt 
Holzgelaß iſt von Michaeli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen in dem Hauſe des N 

Lehrer Klipſtein. 


Montag den 12. d. M. ladet zu einem 


Schweinausſchieben 


aa "ern C. Seidel in der Rub. 
— — — — 
Zur Empfehlung der bei mir vorräthigen 
acht engliſchen Stahlfedern führe ich fol⸗ 
gende Zeugniſſe berühmter Paͤdagogen an. 


W. Levysohn 
in den 3 Bergen. 


Prüfet Alles, und das Beſte behaltet. 
Die Zeit iſt noch nicht fern, welche uns, woll⸗ 
ten wir mit Tinte auf's Papier ſchreiben, den 
Gaͤnſekiel in die Hand gab. — Jetzt kann 
man jedoch nach einer Stahlfeder greifen; aber 
fie hat noch viele Feinde, die ohne vorberge: 
gangene Prüfung den Stab uͤber fie gebrochen 
haben. Das allgemeinſte Urtheil, welches man 
bört, iſt: ſie macht eine ſchwere Hand, ohne 
weiter damit angeben zu koͤnnen, was das heiße. 
— Ich gebörte auch zu denen — ich kann's nicht 
leugnen, — die den Stahlfedern nicht das Wort 
redeten, fühlte mich jedoch veranlaßt, einen Ber: 
ſuch mit ihnen zu machen, und da mich dieſer 
von meinem Vorurtheil zuruͤckbrachte, auch den 
Kindern dieſe Art Federn in die Hand zu geben. 
Meine Erfahrungen, die ich beim Gebrauch der 
Stabifedern an mir ſelbſt und in der Schule ge⸗ 
macht habe, ſind nun in der Kuͤrze folgende: 

1) Die Stahlfedern machen keinesweges eine 
ſchwere Hand, ja, ich moͤchte grade das Ge: 
gentheil behaupten. Alle diejenigen, welche eine 
ſchwere Hand haben, (d. h. die Feder feſt halten 
und mit ihr beim Schreiben aufdrücken) koͤnnen 
Anfangs nicht gut mit einer Stahlfeder ſchreiben; 
denn ſie muß ſehr leicht geführt, in der Hand 
nicht feſt und ſteil gehalten werden, und ſo, 
daß das obere Ende des Federhalters waͤhrend 
des Schreibens nach dem rechten Ohre des Schrei⸗ 
benden zeigt. 

2) Es laͤßt ſich mit den Stahlfedern auch 
auf graues Papier, wenn es nur glatt und 
gut geleimt ift, mit Erfolg ſchreiben, da es wer 
niger auf's Papier, als auf die Haltung der 
Feder ankommt. 

3) Der Lehrer wird durch Einfuͤhrung der 
Stahlfedern des Schneidens der Federn, eine 
nicht geringe Muͤhe, das uͤbrigens auch die Au— 
gen bedeutend in Anſpruch nimmt, gänzlich über⸗ 
hoben. Iſt es einem Lehrer wohl moͤglich, wenn 
er täglich 60 — 100 Federn ſchneiden muß, auf 
die einzelne die nöthige Sorgfalt zu verwenden? 

4) Wenn das Kind aus der Schule getreten 
iſt, wer ſoll ihm dann die Feder ſchneiden, da 
bei weitem nicht alle Kinder dahin kommen, eine 
Feder gut zu ſchneiden? Dazu gebört viele 
Uebung. Wie viele Federn werden unnütz verſchnit— 
ten! Außerdem kann das Kind nur mit der Fe⸗ 
der ſchreiben, die ihm von feinem Lehrer geſchnitken 
worden, mit anderen Federn — ich berufe mich 
auf die Erfahrung — ſchreibt es ſchlecht. — Auch 


dieſem Uebelſtande helfen die Stahlfedern ab, 
wenn die Kinder in der Schule angewieſen mer: 
den, mit ihnen zu ſchreiben. 

6) Auch iſt's wohl nicht zu laͤugnen, daß ſich 
mit einer guten Stahlfeder eine ſchoͤnete Hand: 
ſchrift erzielen laͤßt, als ſelbſt mit einer gut ge⸗ 
ſchnittenen Gänſefeder. Zu dieſem Urtheil finde 
ich mich veranlaßt, wenn ich die jetzigen Schreib⸗ 
befte meiner Kinder mit denen aus fruͤhern Jah: 
ren vergleiche. 

6) Es laͤßt ſich mit den Stahlfedern, wenn 
fie nur auf die rechte Weiſe geführt werden, eben 
fo ſchnell und kräftig ſchreiben, als mit Gän: 
federn. 

7) Man bedarf zum Schreiben mit den Stahl⸗ 
federn nicht beſondere Tinte, (Stahlfeder⸗ 
Tinte) wenn die gewoͤhnliche nur fluͤſſig iſt. 

So ſei denn hiermit allen denen, die ſich noch 
nicht mit den Stahlfedern befreunden konnten, 
ein Verſuch mit denſelben auf's Anlegentlichſte 
empfohlen, und ſollte derſelbe nicht ſogleich ge: 
lingen, doch ja nicht zu vergeſſen, daß wir beim 
erſtmoligen Gebrauch der Gaͤnſefeder auch nicht 
gleich Meiſter derſelben waren. 

Die mir uͤbergebenen 28 verſchiedenen Sorten 
Stahlfedern habe ich einzeln probirt und gefunden: 

daß dieſe Stahlfedern ihrem Zwecke mehr ent: 
ſprechen, als die mir fruher bekannt gewor— 
denen Arten. Sie zeichnen ſich ſämmtlich durch 
ihre ganz beſondere Glafticität aus, fo daß 
man nicht befuͤrchten darf, mit denſelben das 
Papier zu durchgraben, — geben nicht nur ci 
nen ſehr reinen Haar-, ſondern auch einen 
kraͤftigen Grundſtrich, werden von der ge 
woͤhnlichen Tinte nicht angegriffen und unbrauch⸗ 
bar und ſind ſowohl den Erwachſenen, als auch 
für den Schulgebrauch ganz beſonders zu 


empfehlen. Ganz beſonders iſt die Aus dauer 
dieſer Federn zu ruͤhmen. 
Bunzlau den 21. Februar 1844. 
Menzel, Lehrer an der Stadtſchule. 


5 Weinverkauf bei: 
Färber Stippe jun. 39r rother 6 far. 
H. Kapitſchte am Fließ 42r 4 far. 
G. Rätſch h. d. Burg 4er 4 far. 
Müller Leutloff auf der Obergaſſe 43r 3 far. 4 pf. 
Heller im alten Gebirge 43: 3 ſgr. 4 pf. 
Paͤtzold auf der Burg 43r 3 far. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 28. Juli. Einwohner Joh. Chriſtion 
Walter in Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Augufle. 
— Den 29. Schuhmachermſtr. Job. Gottfried 
Thaͤsler eine Tochter, Emma Emilie Antonie. 
— Tuchbereitergeſelle Jobann Chriſtian Hein eine 
Tochter, Pauline Auguſte. — Einwohner Gott⸗ 
fried Poble ein Sohn, Johann Carl Heinrich. 
— Den 5. Auguſt. Bauer Johann Gottlob Irm⸗ 
ler in Sawade ein Sohn, Auguſt. 

Geſtorbene. 

Den 2. Auguſt. Verſt. Einwobner Gottlieb 
Schoͤnknecht Wittwe, Eliſabeth geb. Kliem, 66 
Jahr (Abzehrung). — Den 5. Vorwerksbeſitzer 
Johann Gottfried Schrecke Sohn, Adolph Fer⸗ 
dinand, 20 Jahr 3 Monat 11 Tage (Geſchwulſt). 
— Bauer Johann Gottlob Irmler in Sawade 
Sohn, Auguſt, 15 Stunden (Schwäche.) 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis. 
Pormittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 
Nachmittagspredige: Herr Superintendentur ⸗Verweſer 
Paſtor prim. Wolff. 7 


Marktpreiſe. 


Hochſter Preis. Mittler Preis. 


Neblr. Sgr. Pf. INthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sar. 


Wuzen . Scheſſel 2 88 112683 
sollen Adele: | 9 0 3 1 6 3 
Gerſte, große Ae Ae 1 9 — 

kleine 1 16.0 — 1 5 — 
Hafer eee eee Pr 
Erbſen 120 — 1115 — 
Hierſe Mer 2.1 — | — 1 | 2%4 | — 
Kartoffeln n een 
Heu Zentner 95166 — 1138 6 
Stroh „Schock 5 15 — 5 7 6 


Gruͤnberg, den 5. Auguſt. 


Goͤrlitz, den 1. Auguſt. 


Niedrigſter Preis. | Hochiler Preis. | Niedrigfter Preis. 
Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. 


1 120 — 2 1 — 1 23 9 
1 5 1 er 
1 8 — 1 De 1 3 9 
panne Perg "Ber | ee 
— 23 — — 23 9 — 20 — 
F TIER ne [2 
1 era Is kingusg,. biz 
— 1 en — | — | 
— Freer - | — | — — 
5 =. re 


